
Die Miinzreform Solons.

Die Trompeten schmettern, König Alexander zieht gegen
Athen, der BÜrgersmann greift nach Wehr und Waffen um die
Altäre und Gräber seiner Vol'fahren,. um Weib und Kind und die
eigene Freiheit zu schÜtzen. Zu deutsch: nachdem ich die eben
erschienenen beiden Bände ( AristoteIes und Athen von Ulrich von
Wilamowitz~Moellendorff, Berlin 1893> durchblättert, halte ich es
für meine Pflicht, mit wendender Post dem Verfasser und An­
deren zu erklären, dass es so nicht geht und so nicht fort­
gehen darf.

Als ich, den Plan zu: einem Buch über Livius fertig im
Kopf, die Universität Berlin bezogen, habe ich ein Jahr lang je
eine Vorlesung bei Boeckh, Droysen, Kieper~, Lepsius, Ranke
gehört (Mommsen war beurlaubt), .bei Haupt zwei, Horaz und
Aristophanes, und bei ihm nur eine einzige Stunde, ohne mein
Verschulden, versäumt. Er schien mir ein Interpret von höchster
Meisterschaft zu sein, der der Jugend den geistigen Drill zu geben
verstand, wie die Garde ihren Rekruten. Es war überaus lehr­
reich in diesen Morgenstundeu, nur eine Wahrnehmung trübte den
Genuss. Ich traf hier den nämlichen paedagogischen Missgriff
wieder, den ich bereits aus MÜllenhoffs Vorlesungen kannte, dass
zu unserer Ausbildung immer ein Prügellmabe in Gestalt eines
lebenden oder verstorbenen Philologen vorgeführt wurde, über den
sich die volle Schale sittlicher Entritstung in den kräftigsten Aus­
drücken ergoss. Die Jugend hat feine Sinne und empfand, meine
ich, in ihrer überwältigenden Mehrheit die bedenklichen Nach­
theile dieses tagtäglich sich wiederholenden Schauspiels. Sie
achtete und fürchtete Haupt, sie liebte und verehrte den alten
Boeckh. Ich hatte eine Arbeit über Aeschylos für Boeckh mit­
gebracht, gab sie aber nicht ab, blieb vielmehr als Aus-
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länder dem preussisohen Staat wie seinen Geleht'fen äusserlioh
und innerlich gleich fremd. Für die Richtigkeit meiner Beob­
achtungen glaube ich bürgen zu können; sie ist mir in der Folge
von verschiedenen Seiten her bestätigt worden. Bei Boecl,h fand
ich meine Rechnung nicht, wunderte mich sogar in meinem Un­
verstand, dass er immer uud wieder Ergebnisse seiner Arbeiten
vorbrachtc, als ob sie nicht läugst auf allen Dächern von den
Spatzen gepfiffen würden. Was mich trotzdem öfters in die grie­
chischen Alterthümer hinein lockte, war das Behagen, den Alten
mit zahllosen Blättern und Blättchen herumwirthschaften zu sehen,
zu beobachten, wie er mit seinem trockenen sachlichen, gelegent­
lich durch leisen Humor gewürzten Vortrag feine Fäden zu den
Herzen der Zuhörer spann. Es war, was der Niedersachse ge­
müthlich nennt.. In reiferen Jahren, da mich mein Beruf der
Boeckhschen Forschung näher zu treten nöthigte, tauchte wieder
jenes Bild im Gedäohtniss auf und maohte mir verständlioh, wa­
rum der kluge, massvolle, besonnene Mann mit dem Wahlspruoh
'fTJPUO"KW UE! rronal:nl:)(xO'Ko/-lEvo<;; zum Gesetzgeber der Alterthums­
wissensohaft berufen war wie Solon zum Gesetzgeber der Athener.
Gegenwärtig herrscht die Anarohie, die V'erwirrung des logischen
Denkens und des sittlichen Empfindens wird nachgerade unerträg­
lich. Die Prügeljungen heissen nicht mehr Orelli, Dissen oder
Bergk, sie heissen Thukydides und Aristoteles. Es wird hohe
Zeit, dass wir uns auf die Vergangenheit und auf die Zukunft
der Alterthumswissenschaft besinnen, dass wir unseren· Lehrern
Rechenschaft ablegen von unserem Thun.

Dem alten Boeckh war die Tbatsache in Fleisoh und Blut
übergegangen, dass die Athener von Gerste und Weizen lebten,
nicht etwa von Poesie und Philosophie. Wer einer Ernüchterung
von aesthetischen Träumereien bedarf, nehme eine ihrer scheuss­
lichen Müuzen in die Hand, um iune zu werden, wie sehr von
ihnen künstlerischer Geschmack den kaufmännischen Rücksichten
nachgesetzt wurde. Fitr Boeckh wäre ohne aUen Zweifel das
zehnte Kapitel des Athenerstaates das wichtigste im ganzen Buch
des Aristoteles gewesen. Wie haben es seine Nachfolger er­
klärt?

An die Spitze stelle ich einen Gelehrten, der sich der dan­
kenswerthen Aufgabe uuterzieht, die Ergebnisse der heutigen Volks­
wirthschaftslehre an die Alterthumswisseuschaft" zu übermitteln.
J. Beloch, Griechische Geschichte I 216 A. schreibt: <Dieses
Kapitel beweist nur, dass sein Verfasser von metrologischen
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Dingen keine Ahnung hatte' un,d beruft sich für dies verdam­
mende Unheil auf den Aufsatz von C. F. Lehmann, Hermes
XXVII 530-60. Der Gewährsmann ist Assyriolog, hat uusere
Kenntniss um drei altbabylonische Gewichte bereichert und auf
solobel' Grundlage einebemerkenswerthe Theorie über die Wan­
derung des babylonischen Masssystems aufgebaut. Die Theorie
wird mit kühnem Soharfsinn entwiokelt und mit unermüdliohem
Eifer vorgetragen. Aber sie setzt aller Orten für die auf dem
Felde des classischen Altertbums mühsam gewonnenen Ergebnisse
der Einzelforsohung willkürliche Grössen ein uud wird dadurch
vorläufig für unsere Zwecke unbrauchbar. Lehmalln begreift die
ablehnende Haltung meines Abrisses nicht und legt als Nachlässig­
keit aus, WllS wobl bedacht war. Ich bestreite nicht die von ihm
gegebene Deutung der Aufschriften jener Gewichte, will auch
nicht die Entwicklung der Masssysteme innerhalb Babyloniens
verfolgen. Ich suche lediglich die Wurzeln auf aus denen die
Verzweigung der Systeme am Mittelmeer sieh ableiten lässt. Ob
der letzte Ursprung nnserer }lasse dem Nil oder dem Euphrat
angehört, ist eine offene Frage, die mit dem Zuwachs des Ma­
terials von Jahr zu Jahr verschieden beantwortet werden kann.
So lange mir die Wage zn GUDsten Aegyptens zU sinken scheint,
werde ich fortfahl'en, jenen altbabylonischen König, den die Auf­
schriften nennen, zn ignoriren nnd die Gewiohte selbst als Binde­
glied zwiscllen den Systemen am Nil und Mittel~eer zu betrach­
ten. Des alten Cato Mahnnng Chaldaeos ne OOllllUlitO, mit der
v. Gutschmid seine Philippika gegen die Assyriologen sohl08s,
liegt mir noch in den Gliedern. Was nun den vorliegenden Auf­
satz betrifft, so kann von dem übrigen Inhalt abgesehen und eiu­
faoh oonstatirt werden, dass Lehmann im zehnten Kapitel wieder­
findet Cjene Mischung von aristotelischer Weite des Blicks und
Sohärfe delf Urtheils mit auffälligen Unebenheiten und thatsäch·
lichen Irrthümern, die zu den so diametral entgegengesetzten
Urtheilen ttbeT Autorschaft und Werth der'A9TJvedwv rrOA1TEl«
Anlass gegeben haben'.

Meine erste Belmnntsohaft mit der Metrologiereiobt Weit
zurück. Als ioh ein verbreitetes Reisehandbuoh anzufertigen hatte
und in Pompeji vier Wocben lang kein deutsches Wort hörte,
fing ich aus Langeweile an zu messen. Ich dachte meinem Lehrer
Nitzsch eine Freude zu bereiten durch den Nachweis, dass die
kritiscl1e Methode, die ich von ihm an mittelalterlichen Chroniken
erlernt, auch dazu dienen könne, die altrömisohen Häuser, die
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Niebuhl's lebhafte Phnntasie in Italien gesehen haben wollte, wo
sie nicht waren (Lebensnachrichten II 251), am richtigen Orte
zu finden, Ein Tag im Spätsommer 1865 ist mir unvergesslic1J
geblieben, wo ich mal wieder am Hause des Chirurgen herum
hantirte: sieht mir da ein Neapolitaner besorgt zu, fragt seinen
Custoden nach des Fremdlings Stand und Beruf, geht mit den
strafenden Worten weiter <sta perdendo il tempo misurando dei
sassi'. Das Wort gab den Empfindungen, mit denen seine Lands­
leute dem neuen Versuch ihre Ruinen zum Reden ~u bringen,
ausnahmslos entgegensahen, bezeichnenden Ausdruck, Wir haben
oft darüber gelacht, nachdem Freund Schoene mich aufgesucht
und mein Bauherr geworden war. Unsere Ziele wurden vorzei­
tig in meinem Templum bekannt gegeben, daraufhin von Fiorelli
auf seinen Wegen verfolgt, die schrittweise sich entwickelnde
Baugeschichte Pompeji's war für die wichtigeren Forschungen in
Gl'iechenland von Nutzen. Jenem oben erwähnten Maccaroniesser
habe ich ein freundliches Andenken bewahl,t. Ich IJatte bei wie­
derholten Besuchen in Pompeji mehr als 10000 Messungen ge­
macht, um die Verschiedenheit von oskischem und römischem
Mass festzustellen und damit einen Anhalt für die Altersbestim­
mung der Gebäude zu gewinnen. Die scharfe Kritik meines hol­
steinischen Landsmanns Mau hat die Verschiedenheit anerkennen
müssen; sie ist bisweilen unbillig und verfällt in dieselbe Flüch­
tigkeit, die am' Vorgänger gerügt wird, in manchen schwebenden
Fragen bleibt das letzte W prt noch zu sprechen, Aber einen
grossen Gewinn hat Mau's geduldige Arbeit gebracht: sie hat
klar bewiesen, dass Messungen an einem Bauwerk in vielen oder
gar den meisten Fällen keine objektiven, sondern nur subjektive
Kriterien liefern. FÜr Pompeji war das oskische Mass aus der
Litteratur zu erschliessen; ohne solchen Fingerzeig hätten wir es
schwerlich jemals aus den Ruinen darstellen können. Angesichts
der Überall sich regenden Bestrebungen eine prähistorische :Me­
trologie zu begründen, scheint es erspriessIich, an diese Erfah­
rungen zu erinnern.

In neue Bahnen wurde die Metrologie durch Dörpfeld ge­
lenkt. Mit seinen hellen Augen die Nebel der Gelehrsamkeit
durchdringend, führte er diese praktische Wissenschaft aus der
Fl'emde in ihre Heimath am Mittelmeer, aus grauer Theorie ins
wirkliche Lellen zurück. Ich war gerüstet, ihm unverweilt zu
folgen: das Studium der aegyptischen Masse, in dat< mich mein
Freund Dümichen eingeweiht, das Studium eIer griechit<chen Quellen,
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das Hnltsch uns allen so sehr erleichtert, hatte in mil' die Ueber­
zeugung gereift, dass wir, um Boeckh's schöpferische Gedanken
fortzupflanzen, mit der Ge.wohnheit brechen milssen, seine Lehl"
sätze zu behandeln, als ständen sie im kleinen Kateohismus. Icb
fertigte also einen kritisohen Auszug ans Hultseh's Repertorium
und fuhr 1885 nach Athen, um ihn vor dem Drnck der PrÜfung
Meister Dörpfeld's zu unterbreiten. Als die Nöthigung herantrat,
für eine zweite Auflage des Abrisses in lw. Müllers Handbuch
mich wieder metrologisoher Arbeit zuzuwenden, war der Athener­
staat erschienen. Die Wahrnehmung bot sich von selbst dar,
dass die ältere Ueberlieferung im Wesentlichen auf Aristoteles
beruht. Damit stand von vornherein die Ueberzeugung uner'
schütterlich fest, dass ein Gewährsmann mit urkundlioher Autori­
tät zu uns rede. Als soloher hatte er sioh stets der numisma­
tischen Forschung bewährt, dafür bürgte sein Stand. Aristoteles
war Arzt oder, was dasselbe ist, Apotheker. Seine Collegeu in
der Kaiserzeit rechneten mit Decigrammen, in der Ptolemaeerzeit
mit Milligrammen; die tägliche Erfahrung lehrt, dass durch ein
falsch gesetztes Komma ein Mensohenleben verwirkt wird j der
Gedanke, man könne die Riohtigkeit seiner Gleiohungen in Zweifel
ziehen, lag mir 1891 bei der Neubearbeitung der Metrologie in
himmelweiter Ferne. Ich bl'auche nichts zu beschönigen: aus
dem Facsimile, der englischen, holländischen und deutschen Aus­
gabe wurde sprachlichen Bedenken zum Trotz von mir ein Text
zusammengestoppelt, der nach dem Urtheil. von Kennern ungrie­
chisch ist, sachlich dagegen die Wahrheit ergab. Nach den Mit­
theilungen Kenyon's ist es auch heutigen Tages nicht möglich,
den Wortlaut des Papyrus mit absoluter Sicherheit zu entziffern:
in Betreff des Sinnes ist jeder Zweifel ausgeschlossen. Ich setze
den Text der Bequemlichkeit halber her.

€V [MEV oüv T]Ot.; VOMOt.; TlXUTa bOKEt 8Etval
bTJ/-lOTlK<l, TIpO ()€ Tflc; VOMo8EO'lac; TIOlllO'a[l T~V

TWV] X[pJEW[V cmO]K01T~V Kat METa TauTlX T~V TE TWV
METPWV Kat O'TlX8MWV Kat TllV TOU vOMIO'/-laTo<; aUETJO'lv.

6 €TI' €KElVOU 'fap €'fEVETO Kat Ta /-lETpa /-lEi1::W TWV <PEl­
bwvElwv, Kat ~ MVU TIPOTEPOV [i'hoJuO'a [O'JTlX[8/-lJov
€ßbOM~KovTa bpaX/-lu,; aVETIATJPw8TJ Tat<; €KaTOV.
~V b' Ö dPxato<; xapaKTfJp b1bpaXl-lov. E:TIOITJO'E b€ Kat
O'TaElMu TIPO<; T[O] VOMlO'l-la T[plEt<; Kat €E~KOVTlX

10 Mvii.; TC TuAaVTOV a'fouO'ac;, Kat E1Tl()lEVEM~8TJO'av

[al Tpet<;] /-lvat TlfJ O'TaTtlpl Kat Tot<; <lAhOle;



6 Nissen

aTaS'lOl'Ö. bW,TaEa'Ö bE T~V 1TOAtTEiav ÖV1TEP
dpllTal TP01TOV KTA.

Z. 6 nach Diels, Deutsche Litteraturz. 1893 p. 776, wodurch die
früheren Lesungen 1TllPCl'IfAl;0I0V Kenyon 1Tllpa I-lIKp6v Kaibel-Wilamo­
witz beseitigt werden. Meine Anfragen beantwortet Kenyon dahin,
dass 1) ein I-lEV hinter 1Tp6T€:pov nicht vorhanden; 2) (I!XO]Ucrll und
[a"fo]ucra möglich, letzteres um ein Weniges wahrscheinlicher; 3) hinter
[a"fo)ucra nur Raum für einen Buchstaben, so dass mein Vorschlag
[Ka)T« [v6/-l]ov in der zweiten Hälfte annehmbar, in der ersten unan­
nehmbar; 4) (crJTll[e/-l]OV möglich aber nicht sicher sei. Z.l1 ai Tp€1<;;
Blass, Fleckeis. Jb. 1892 p. 572. Kenyoll schreibt 'Blass' reading is
very doubtful, but there is something which may be the horizontal
stroke above the line (-) which indicates a numeral. More than that
I do not venture to say'.

Die gewöhnliche :Betrachtung der Numismatik wie der Me­
trologie verfällt durchweg in den Fehler vorschnell· zu verall­
gemeinern. Sie stellt vermeintlich bindende Normen auf, ohne
die grossen Schwankungen zu berücksichtigen, denen die Währung
wie das gesammte politische Leben der antiken Freistaaten unter­
worfen war. Daher werden auch die Namen aeginaeisch und eu­
boeisch zur :Bezeichnung der wirthschaftlichen Gegensätze von
Hellas vielfach rein missbräuchlich angewandt. An diese erste
knüpft eine zweite Vorbemerkung an. Den Erklärern macht dies
Kapitel den Eindruck eines Einschiebsels. Das ist es nicht.
Vielmehr gehören in der Anschauung der Athener Mass und
Gewicht ebenso sehr wie die Gesetze Salons zu den unverrück­
baren :Bestandtheilen der altväterlichen Verfassung. Dies lehrt
der zu ihrer Herstellung 403 v. ChI'. gefasste Volksbeschluss
Andok. I 83 1ToAm,UEaSat )ASllvaiou'Ö KaTa Ta mXTpm, VO/lOl'Ö
bE Xpt!aSm TOl~ I:OAWVO~ Kat /lETPOl~ Ka.t O'Tae/lOl~ und macht
die Erwägung verständlich, dass die Handelspolitik Athens mit
dieser Währung verknüpft war, ferner, worauf ich später zurück­
komme, dass die Währung im letzten Abschnitt des peloponne­
sischen Krieges abgeschafft war oder werden sollte. (Jebel' So­
Ions Neuerung wird Folgendes ausgesagt:

1. die Hohlmasse werden grösser als die pheidonischen j
2. die solonische Mine verhält sich zur pheidonischen wie

7: 10;
3. das alte Courantstück war ein Stater, nicht ein Tetra­

drachmouj
4. das Markttalent verhält sich zum pheidouischen WIe

21 : 20.
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Die Gleiohungen hiera.us sind in meiner Metrologie im We­
sentliohen richtig abgeleitet worden ohne die mindeste Beachtung
zu finden. Vielmehr verbreiten sich Bruno Keil (Die solonische
Verfassung in Aristoteles Verfassungsgeschichte Athens, Berlin
1892, p. 163-73) auf zehn Seiten, in kräftigeren Worten von
Wilamowitz I 41-44 auf vier Seiten itber die bedauerliche Erschei­
nung, dass Aristot.eles seine Nachrichten der attischen Chronik
entnommen und diese nicht verstanden habe. Man erzithlt von
d~n Gelehrten mancherlei Schnurren. Indessen biu ioh einem
Collegen, der ein Buch gebraucht llätte um zu erfahren was eine
Mark und was ein Frank sei, der dann die Auskunft· nicht be­
gIiffen hä.tte, weder in Göttingen und Strassburg nooh in den
Fliegenden Blättern begegnet. Von den Griechen habe ich Boeckh
sohmunzelnd sagen hören, sie hätten mit Geld sehr gut Bescheid
gewusst. Aristoteles vollends redet an vielen Stellen mit dem
weiten Bliok und der Sachkunde eines Professors der Finanz­
wissenschaft. Ob auch seine Erklärer so thun, als habe er den
Athenerstaat in einem Zustand geistiger Störung gescht'ieben,
braucht doch Niemand solohe Voraussetzung zu billigen.

Das Ganzstück attischer Prägung war eine Silbermünze
von ursprünglich 17,47 gr, später 17,28 gr NOl'malgewicllt, deren
Werth zur Zeit der Silberwährung ungefähr unserem Thaler ent­
sprach. Wir älteren rechnen wohl nooh nach Thalern, aber es
lässt sich mit Sicherheit voraussagen, dass in absehbarer Zeit
der Thaler, obwohl der Vater der hentigen Mark, aus dem Sprach­
gebrauch und der Erinnerung des deutsohen Volkes verschwunden
sein wird. Ein ähnlicher Vorgang hat sicb in Athen abgespielt.
Seit dem fünften Jahrhundert rechnet der Staat aussobliesslich
nach Talenten, Drachmen und Theilen der Drachme, beh'achtet
also das Courantstüok als ein Tetradrachmon. Im sechsten Jabr­
bundert hiess es nach Allsweis der im Perserschutt auf der Akro­
.polis gefundenen Tempelgewicbte (deren eines Journal of Hellenie
Studies XIII 128 abgebildet ist) Stater: eine Bezeichnung, die
sich Dooh geraume Zeit im Marktgewioht erhalten hat 1. Aber

1 Meine Mahnung, die attischen Gewichte zu sammeln und zu
sichten, ist bei Herrn Dr. Erich Pernioe auf einen fruchtbaren Boden
gefallen. Er mir Mitte September ein Manuskript zur Begutach­
tung vor, das 800 Gewichte von der Epoche der Pisistratiden bis zu
den Byzantinern herab umfassend, die ganze Handelsentwicklullg der
Stadt in einziger Art wiederspiegelt. Die Ansicht des Verf., dass seine
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was ihr Geld anlangt, wissen die Athener der :Blüthezeit nicht
mehr, dass der Silberthaler einst Stater geheissen habe; denn so
benennen sie ohne den Zusatz von XpuO"OUC;; und ohne ein Miss­
verständniss zu befürchten ihr,Goldstück von 8,64 gr oder 2 Drach­
men Gewicht 1. Die allgemeine Unkenntniss kehrt in der atti­
schen Chronik wieder. Die späteren Atthiden (mindestens seit
Philochoros), die in scharfem Gegensatz zu .Aristoteles stehen,
erfreuen unter anderen .\!'abeln das Herz ihrer Mitbürger dur~h

die Naohricht, dass Theseus Didrachmen mit dem Bilde eines

sorgsame, verständige Arbeit unverändert gedruckt werden könne, theile
ich nicht; denn nirgends war auch nur der ·leiseste Versuch gemacht,
die Ueberlieferung zur Erklärung dieser Monumente heranzuziehen.
Blosse Empirie ist keine Wissenschaft oder wie ich Pomp. Stud. 467
schrieb: 'Der Augenschein lehrt uns die Bücher verstehen, aber ohne
die Bücher sehen wir nur halb'. Nach der Abreise des Verf. gingen
mir die Dinge durch den Kopf nnd ich beschloss, meine Ansichten gegen
einige,' wie ich glaube, Grundirrthümer des Verzeichnisses zu formuliren,
als v. Wilamowitz's Buch erschien. Den masslosen Angriffen auf meine
Zunft hätte ich wirksamer begegnen können als durch diese mekolo­
gische Erörterung. Allein das sachliche Interesse der Alterthumswissen­
schaft, dass endlich die Wichtigkeit dieses Forschungsgebietes allgemein
anerkannt werde, wiegt für mich vor. Von Jahr zu Jahr wächst das
Material und nimmt die Unklarheit zu. Es klingt unglaublich bei der
strengen Polizei, die im römischen Alterthum geübt wird, und ist doch
Thatsache, dass nicht einmal römisches Gewicht ausreichend bekannt
ist. Zum Beweis diene folgender Vorfall. Murray veröffentlichte im
Numismatic chronicle 1868 p. 70 9 Bleigewichte aus Lyon mit Bemer­
kungen von Mommsen, der diese kleinen Stücke mit dem aeginaeischen
Stater in Beziehung bringt. Im Hermes III 299f. wiederholt Mommsen
die Notiz; damit die Thatsache, wenn auch nicht in ihren geschicht­
lichen Zusammenhang eingereiht, doch bei weiter~r Forschung im Auge
behalten werde. Endlich nimmt Hultsch, Metrol. 2 693 sie auf. Allein
statt mit den Gedanken nach Aegina und BabyIon zu ·schweifen, wiirde
es doch am Nächsten gelegen haben, in einer römischen Provinzialstadt
das gesetzliche Gewicht zu suchen: der räthselhafte Fund stammt ein­
fach aus einer römischen Apotheke llnd gibt altbekanntes Scrnpelge­
wicht. ohne damit an Interesse einzubüssen. Muss demnach immer und
wieder auf eine umfassende Aufnahme des Thatbestandes gedrungen
werden, so erfordert solche allerdings methodische Schulung: unkriti­
sche Wägungen können in der Wissenschaft grösseres Unheil anrichten
als schlechte Copien von Inschriften.

1 Hultsch; Metr. 2 224 A. 2. Arist. Wolken 1041, Isokr. XV 156
XVII 35. 41, letzterer besonders für den Ausdruck bei Aristoteles
wichtig.
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Stiers geschlagen habe, auf die dann [seit Solon] Tetradrachmen
gefolgt seien 1. Allein dieser jungen Ueberlieferung widerspricht
eine andere, die das attiscbe Tetradrachmon als Stater auffasst2•

Dass die letztere mit den Urkunden des sechsten Jallrhunderts
übereiustimme, ward oben augedeutet. Seit dem Bekanntwerden
des Atbenerstaates dürfen wir sie unbedenklich auf Aristoteles
zurüokführen, wie denn überbaupt die Draohme einer jüngeren
Entwioklung als der ·8tate1'. Hiernach verstebt man die
Worte liv b' ö apxaio<;; xapaKTilp blbpaX/loV obne Schwierigkeit.
&pxaio~ wird nicht vom Gegensatz zwischen solonischer und vor­
solonischer Zeit gesagt; denn der Scbreiber hat ebenso gut wie
wir gewusst, dass vor Solon überhaupt keine Münzen. in Attika.
gesohlagen worden sind. Er bezeichnet (wie z. B. auoh c. 4)
den Gegensatz zwiscben dem 4. und 6. Jahrhundert, der Zeit in
der er sohrieb und einer seit Diehreren Menschenaltern verflosse­
nen Vergangenheit. Ihm wie seinen Lesern liefen tagtäglioh
peloponnesiscbe Statere und at,tische Tetradracbmen durch die
Finger. Wenn er also sagt (der alte Stempel lautete auf zwei
Drachmen', so konnte Niemand dal'über im Unklaren sein, dass
er den attischen Thaler meinte. Stater durfte dieser niobt ge­
~annt werden, das hätten die Zeitgenossen nioht v.erstanden. Da­
gegen war die Verwandlung von zwei in vier Drachmen ihnen
aus der Münzpraxis so geläufig, dass sie keines erklarenden
Zusatzes bedurfte. Ich verweise auf d~n Qek. II 2, 20 erzäbl­
ten Sohelmenstreich des Dionys, der alles Silber bei Todesstrafe
von den Bürgern einforderte: aV€V€XeEVTO~ oE: TOl) apTuplou
emKo!Vac,; xapaKTflpa lEEbwK€ T~V bpax/.n)v Mo bUVa/lEvl1V bpaX­
/lUc,;, KaI TOT€ OqJEtAO/l€VOV *npOTEpov &VtlV€TKlXV npoc,; aUTOV B.

Ob die aus den solonisohen Gesetzen angeführten Geldwerthe
gedankenlos jibernommen oder richtig in jüngere Drachmen um­
gereohnet sind, kann hier unerörtert bleiben. Unter allen Um­
ständen beanspruoht das gefundene ErgebllisB fttl' die Volkswirth­
schaft des seohsten Jahrhunderts eine hervorragende Bedeutung.

Aristoteles schreibt dem Solon zu T~V ToD VO/l1l:1/llXTO<;;
aUtl'\ow. Das Wort kaun Vel'grösserung und Vermehrung be­
deuten. Im ersteren Sinne es vom Courantstüok gebrauoht:

1 Plut. Thes. 25, Sohol. Al·1st. Vögel 1106, PoIl. IX 60. 74, Hesych.
u. ßou<; rAuU!:.

2 Mek sor. I 301, 16 315, 3 331, 19 343, 4 325, 16.
II Vgl. Boeckh, Staatsh. pI meine Metr. 2 858. 59. 67. 87 u. a.
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der peloponnesische Stater steht auoh in seiner sohwersten Form
40 Procent unter dem attischen Thaler. Man könnte meinen,
dass von einer entsprechenden Vergrösserung der Mine die Rede
sei. Indessen ist dies nicht nöthig, besitzen wir doch ein aus­
drückliches Zeugniss, das der attischen Mine 25 Statere zuweist
(Metr. sor. I 301, 15). Wie die Scllatzmeister unter den Piai­
stratiden gereohnet haben, weiss ich nicht zu sagen!; sieher in­
dess ist durch die Setzung des Artikels Tcil\; EKaTov, da.ss Ari­
stoteles lediglich die bekannte Mine seiner Zeit im Auge hat.
Kein damaliger Leser konnte die Worte missverstehen: <unter
Solon nämlich wurden sowohl die Hohlmasse grosser als die
pheidonischen als auch die Mine nach frühel'em Gewicht nur 70
Drachmen schwer auf die jetzigen 100 ausgebracht; übrigens lautete
das alte Courantstiick auf 2 Drachmen'. Die nämliche Gleichung
7 : 10 wird für das urkundlich und aus Gewichtstücken längst
bekannte Markttalent (:Metr.:3 847. 877) erwähnt, das 90 Münz­
minen enthält und folglich zum pheidoniachen wie 101/ 2 : 10 steht.
Dasselbe entspricht dem Wasser- oder Weingewicht eines :Me­
tretes. Das Fruchtmass, der Medimnos, das 52 Liter fasst und
damit dem Wassergewicht von 2 Talenten gleicht, wird von Ari­
stoteles übergangen.

Die ältesten, gut erhaltenen attischen Tetradrachmen oder,
wie es richtiger heissen muss, Statere wiegen 17,47 gr 2• Ver­
einzelt kommen übermiinzte Stücke von 17,76 und 17,85 gr vor 3.

Aber die überwiegende Masse ältester Prägung steht merklich
unter dem Normalgewicbt, was nicht zu verwundern ist. Nach­
dem nämlich der Münzfuss um reichlich ein Procent, der Thaler
von 17,47 auf 17,28 gr herabgesetzt war, lag es für den Staat
wie für Pl'ivatleute gleich nahe, die alten schweren Stücke um
den überschiessenden Betrag zu mindern. Früher hat man in den
ältesten Stateren Erzeugnisse der von Solon eröffneten und von
Pisistratos fortbetriebenen Münzstätte erblickt: wie ich glaube mit'
vollstem Reoht. Neuerdings will man sie nach Imhoof-Blnmers

1 Vermuthlich geben die S. 7 A. erwähnten Tempelgewichte
Aufschluss: eine noohmalige Einsicht der Wägungen um diesen Punkt
aufzuklären ist mir nicht verstattet worden.

2 v. Prokesch-Osten, über die Münzen Athens p,6, Abh. d. Berl.
Ak, 1848,

a Catalogue of Greek coins in the British Museum N, 2, 3, 9.
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Vorgang 1 vom Anfang des sechsten Jahrhunderts ans Ende rücken.
Das palaeographische Bedenken, dass Theta in der Regel mit
dem Punkt 0, selten mit dem Kreuz e in der AufsobriftAE>E
ersoheint, ist nioht von Belang. Aus den Forschungen von
Mommsen nnd Brandis, die in entscheidenden Hauptpunkten mit dem
gegebenen Thatbestand unvereinbar sind, lässt sioh keine bindende
Norm für den Gang der älteren Münzgeschiohte entnehmen. Die
solonische Prägung wird duroh zwei Gewährsmänner des vierten
Jahrhunderts mit höohstem Naohdruok bezeugt: duroh den Finanz­
beamten Androtion, bei dem wir Kenntniss der im Sohatzamt
fortlebenden Tra.dition voraussetzen dürfen, duroh Aristoteles, den
wir naoh den unten zu bespreohenden Angaben als den grössten
Münzkenner d.es Alterthums anzusehen berechtigt sind. Es mUssen
strenge Beweise beigebraoht werden, bevor wir einräumen, dass
der Stern, der durch das Dunkel der früheren Handelsgeschiobte
den Weg weist, wie dem Schiffer der Polarstern, in trUgerischem
Licbt leuobte. - Mit Hippias hebt die zweite Periode in der
Entwioklung der attischen Münze an nach Oek. Ir 2, 4 TO TE

V01-llO'/.la TO OV ' AeI']VaiOl{; cibOKI1-IOV €1l'oil'JO"€, TclEac;; h€ Tl1-I~V

€KEA€UO"€ 1l'PO{; a.1JTOV avaK01-liZ:EIV' O"UVEA90vTWV h€ €1l'l r\fJ K04JaI
ETEpOV xapaKTilpa, €tEhWK€ TO aUTO ap"fUplOV. Man hat diese
Nacbricht fälschlioh auf die erste Einführung des attisohen Stem~

pels mit Pallaskopf und Eule bezogen. Ungesuoht bietet sich
uns eine andere Deutung dar. Auf Hippias wird einerseits die
Aendernng des xapaKTfJp, der fortan als Tetradrachmon bezeich­
nete, was bisher ein Stater gewesen wal', anderseits die elldgiltige
Festsetzung des Normalgewichts auf 17,28 gr zurüokzuführen sein.
Dass diese Reduction mit der persischen Miinzreform des Darius
zusammen hänge, ist bereits J\fetr. 2 876 von mir vermuthet
worden.

Die Mine von 432 gr nebst dem dazu gehörigen Hohlrnass
ruht auf dem bekannten attisch-römischen Fues von 296 mm.
Dörpfeld hat 1883 in dem ersten seiner metrologischen Beiträge
diesen FUBs am Parthenon und anderen Tempeln der Blüthezeit
nachgewiesen, aber 1891 in dem fünften einen abweiohenden Fuss
von 328-29 mm an die Stelle setzen wollen. So erleben wir
das für ;einen Laien wunderliche, einen Metrologen nach den S. 4
gemachten Bemerkungen nicht befremdende Sohauspiel, dass Pen-

1 Monatsber. d. Ber!. Ak. 1881 p. 657.
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l'ose in seinem Streit mit Dörpfeld über die Bangeschichte des
Parthenon sich der Waffen bedient, die dieser 1883 geschmiedet
hatte. Die Einzelheiten ihrer Erörterung sind mir nicht geläufig;
von vornherein indess bin ich geneigt, eine grössereWahrsohein­
lichkeit für den Fuss von 296 mm als für denjenigen von 329 mm
zu beanspruchen. Allerdings wissen wir aus dem Bericht von
408/7, dass am Erec1Jtheion nach letzterem gebaut worden ist.
Aber diese Thatsache gehört einem andern Zusammenhang an. ­
Unsere aristokratische Ueberlieferung verschweigt insgemein, dass
die Kämpfe der Parteien und Staaten unter einander im alten
Hellas so gut wie in der Neuzeit durch wirthschaftliche Gegen­
sätze bedingt waren. Beispielsweise erklären die abweichenden
Interessen von Stadt und Land die Haltung der athenischen Po­
litik im fUnften Jahrhundert, führt die Handelsri~alität mit Ko­
rinth den Ausbruch des peloponnesischen Krieges herbeP. Auf
eine handelspolitische Schwenkung im letsten Drittel dieses Krie­
ges können wir nur aus vereinzelten Umständen schliessen, da
kein Geschichtschreiber ihrer ausdrUcldich gedenkt. Nach der
sicilischen Niederlage ersetzen die Athener die bishel'igen Tribute
durch einen in allen Häfen des Bundesgebietes erhobenen Zoll
(Thuk. VII 28, 4). Aristophanes klagt über die 407 eingetretene
Verschlechterung der Münze (Frösche 720f. mit SchoL). Euboea
hat in diesen Jahren nach aeginaeischem Fuss geprägt 2• Endlich
hat der S. 6 erwähnte Eid der 403 auf die Fortdauer der Ge­
setze, Masse und Gewichte Solons geschworen wurde, nur dann
einen Sinn, wenn wir annehmen, dass solche ernstlich bestritten
war. Ob die merkliche Abnahme des Gewichtes der Tetradrach­
men (Bultseh, Metr. 2 221) auf eine Aenderung der attischen
Währung hinweist, kann ich nicht entscheiden. Alle Anzeichen
indess sprechen dafür, dass Athen in der Agonie seines Todes­
kampfes den Anschluss an das peloponnesische System sei es
vollzogen, sei es angebahnt hatte.

Mit der Wiederherstellung der Demokratie ist diese Episode
beendigt: die Athener schlagen ihren alten Thaler fort bis 86
v. Chr., wo sie durch Sulla das Recht in Silber zu münzen für
immer einMissten. Man nimmt seit Boeckh an (auch ich bin die­
ser Ansicht gefolgt), dass das vorsolonische Marktgewicht sich

1 Vgl. meine Ausführungen in Sybels histor. Zeitsehr. N. F.
XXVll 396 f.

2 Imhoof-.Blumer, Monatsbl. d. Berl. Ak.1881 p. 657.
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nach dem Gesetz der Trägheit bis 100 v. Ohr., wo sein Gebranch
urkundlich bezeugt wird, im Verkehr zu Athen behauptet habe.
Allein die Annahme stimmt schlecht zu der Wachsamkeit der
Metronomen und der Eifersucht des Demos auf seine nationalen
Besonderheiten; es würde mich nicht üben'aschen, wenn sie durch
die Sammlung der Gewichte auf einen bestimmten Zeitraum und
einen bescheidenen Umfang eingeschränkt werden sollte. Für
die näohsten Jahrhunderte stehen zunäohst keine anderen metro­
logischen Daten zur Verfügung, als die Münzen darbieten. BeuM,
der über 1000 Tetradraohmendes jüngeren Stils unter Händen
gehabt hat, OOJJstatirt eine merkliche Abnahme des Gewichts, das
im Mittel 16,5 bis 16,6 gr beträgt. Irgend eine Regel für die
Abnahme vermocl1te derselbe Gelehrte nicht zu erkennen 1. Der
Anfang des neuen Stils wird (ob mit Recht, ist sehr fraglich)
ans Ende des dritten Jahrhunderts gesetzt, nachdem Athen seit
dem lamischen Krieg ein volles Jahrhundert hindurch des Münz­
rechts beraubt gewesen sein soll. Ob ein Sinken des Gewichts
in den letzten Reihen des aIten Stils, der bis 322 erstreckt wird,
wahrnehmbar sei, vermag ich nicht zu sagen. Unter allen Um­
st.änden erwuchs dem ehrwiirdigen Vogel der Pallas auf dem
Weltmarkt eine gefahrliehe Nebenbllhlerschaft durch die make­
donischen Könige. Es müssen sehr umfassende finanzpolitische
Untersuchungen über die Frage angestellt worden sein, welche
Währung in dem neuen WeItreich die Herrschaft antreten solle:
die sohliessliche Entscheidung hat sich über zwei Jahrzehnte hin­
gezogen. Mit der Gewinnung der Bergwerke des Pangaeon 356
erlangt König Philipp die Mittel zu einer ausgedehnten Gold­
prägung (Diodor XVI 8, 7). Sein PhilippeuB ist anf den attisohen
FUSB ausgebracht und bestimmt das im Osten verbr~itetste Gold­
stück, den um 21/ 3 Procent leichteren Dareikos, aus dem Felde
zu schlagen... Aber in Silber pl'ägt er 'l'etradrachmen von 14,5 gr
nach einem ganz abweichenden System, das von seinem Sohn
wieder verlassen wird. Folgerichtig führt Alexander seit 334
dem Beginn der Eroberung Asiens den attischen Fuss in der Sil­
ber- wie der Goldprägung rein durch. Nach den l\Hinzgewichten
lässt es sieh schwer sagen, ob die solonische Drachme von 4,366 gr
oder die um ein Procent abgeminderte Drachme der Blüthezeit
von 4,32 gr als Norm gewählt wurde 2• Im Hinbliok auf die Ver-

1 Beule, les monnaies d'Athenes 105.
2 Zusammenstellung VOll Miinzgewichten bei Hnltsch 242f.
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MItnisse des westlichen, unter dem Einfluss Karthagos stehenden
Geldmarktes, sowie auf die unten zu besprechende Silberprägung
Philipps möohte die erstere Annahme den Vorzug verdienen.
Jedenfalls hat die neue Königsmünze die cursirenden altfränki­
schen Thaler Athens nicht nur duroh die Schönheit ihrer Stempel,
sondern auoh duroh volleres Gewioht ausgestoohen.

In die Uebergangszeit von der attischen zur makedonischen
Weltmünze gehören die beideu Zeugnisse, die wir über die
Sohöpfung besitzen. Beide sind selbstverständlioh riohtig,
es handelt sich nur darum, ihre Abweichung von einander zu
erklären. Das Jahr, in dem Audrotion seine Chronik veröffent­
lichte, ist unbel,annt; desgleiohen der Zweok, den er mit deI'
falschen Behauptung vom Zusammenhang der Bolonisohen Münz­
reform und des Schuldenerlasses verfolgte. Sichel' iBt, dass Ari·
atoteles jene Darstellung vor Augen gehabt und bekämpft hat.
Wenn nun Androtion 100 Bolonische Drachmen 73 älteren gleich·
setzt (Plut. SoL 15), so kehrt diesVerhältniss ja wieder in dem
bekannten Gesetz vom Jahre 100 v. Cbr. (CIA. n 476). Aller­
dings ist es ein Trugschluss, die hier erwähnte Handelsmine, die
138 Münzdrachmen wiegt, 'ius siebente Jahrhundert v. Chr. hin­
aufrüoken zu wollen. Mit besserem Grund nehmen wir an, dass
sie im dritten, als der achäische Bund seine sohlitzende Hand
über Athen hielt, auf dem attischen Markt eingebürgert wurde;
denn die Aohaeer führten einheitliohes MasB, Gewicht und Münze
bei ihren Bundesgliedern ein (PoL Ir 37, 10) und eben von ihrem
System ist hier die Rede. Es iet das nämliche, das seit Alters
bei den Peloponnesiern vorherrschte und aeginaeisch genannt zu
werden pflegt. Gleichungen desselben mit attischer Währung
können deshalb übereinstimmen, ob Bie nun der Epoche deBKönigs
Mithridates oder des Königs Philipp angehören. Unzutreffende
Namen pflegen vielen Schaden anzurichten; dies gilt auch vom
Namen aeginaeisch. Mit der alten Handelsstadt, die den Athenern
Schmerzen bereitete wie ein Geschwür im Auge, hat die Wäh­
rung in der vorliegenden Gestalt nichts zu thunj so wenig wie
die sog. attisohe Drachme von gr mit Athen. In beiden
Fällen hat der Sprachgebrauoh ein neckische!! Spiel getrieben.

Die Stadt Aegina IHl.t mit derselben Festigkeit wie Athen
an dem einmal angenommenen Typus und Gewicht ihrer Münze
festgehalten. Hie Eule, hie Schildkröte: in beiden Fällen sinkt
das wirkliohe Gewioht bei Nothlagen höchstens um einige Pro­
cent unter die Norm, hat Rücksioht auf die Kundsohaft, der gute
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Ruf der Firma. als leitendes Motiv gegolten. Die Prägung um­
fasst zwei bis drei Jahrhunderte bis ZUlU Jahr 431, wo die Ae­
.gineten aus ihrer Heimath 'Vertrieben wurden, und ist nach der
Rückführung durch Lysander 404 in sebr besoheidenen Grenzen
wieder. aufgenommen worden. Der Katalog des brittischen Mu­
seums 'Verzeichnet 79 Statere aus der ersten, 5 aus der zweiteu
Periode. Von dieser Zahl erreiohen oder übertreffen 11 die Norm,
weitere 27 kommen ihr Behr nahe. Das Normalgewicht wird
von Head, Hist. Num. p.332 etwas zu hoeh mit 194 grains =
12,571 gr, richtiger von Russey n. a. (Rultsoh 190 A. 2) mit
192 grains 12,441 gl' angesetzt. Aueh in der jüngsten Periode
nach 404 ist von einer Reduction nicht die Rede. Was Aristo­
teles mit dem Namen des Königs Pheidon benennt, ist eben die
Münze von Aegina, die wir nunmehr nach seiner Gleichung mit
der solonischen bestimmen auf:· Talent 37,423 kgr, Mine 624 gr,
Stater 12,47 gr, Obol 1,04 gr 1.

Nach Androtion ist die vorsolonisohe Mine 4 Procent leioh­
tel' als die pheidonische. Es wiegen Talent 35,885 kgr, Mine
598 gr, Stater 11,99 gr, Obol 1 gr. Dabei wird vorausgesetzt,
dass die solonisohe Drachme ohne Reduotion (lem Sohriftsteller
geläufig war, was nach seiner amtlichen Thätigkeit wahrschein­
lich genug ist. Wie l\'Ietr. 2 878 bemerkt, mUss das Münzamt
ums Jahr 100 v. Ohr. die bpax.'.lll LT€.q>aVllq>opou zu 4,32 gr
gerechnet haben, damit eine völlige Uebereinstimmnng zwischen
dem Ansatz der Urkunde. und demjenigen Androtions heraus­
kommt. Eine Währung, die dem Ansatz entsprochen hätte, gab
es zu Solons Zeiten nicht, wohl aber 200 Jahr später. Die
Normen König Pheidons gelten nämlich rur den grösseren Theil
des grieohischen Festlandes, insonderheit für den Peloponnes (ausser
Korinth), Boeotien, Lokris und Phokis. Die Bundesgenossen Spal'­
tas in ihrer Mehrheit prägen auf den gleiohen Fuss wie Aegina.
Aber alle übrigen Münzstätten werden von der aeginaeisohen so
sehr verdunkelt, dass das aeginaeische Wappen, die Schildkröte,
im Sprachgebrauoh peloponnesisches Courant bedeutet, gleichwie

1 Ich habe Metr)l 874 alle diese Beträge ein Hundertstel zu klein
gesetzt, weil ioh im Hinblick auf die olympische Elle, zu der auoh
naoh den jetzigen Zahlen eine Beziehung angenommen werden kann,
das reducirte attisohe Talent statt des solonischen der Reohnung zu
Grunde legte. Ohne derartige Fehlgriffe geht es bei Generalreohnungen
aelten ab.
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nach junger Norm
184 grains

und darunter

die Eule attiilobes. Erst naohdem dies IIauptamt 431 gesohlossen
worden war, nehmen die übrigen einen ungeahnten Aufsohwung.
Sie sohlagen auf den alten Fuss, vermindern ihn aber um 4 Pro­
cent, ähnlioh wie Hippias den solonischen um ein Procent ver­
mindert hatte. Die Gründe der Herabsetzung werden in der all­
gemeinen Geldnoth und allgemeinen Wällrungsverhältnissen (auch
in Athen sinkt ja das Gewioht unter die Norm) zu Buohen sein,
die einzelnen Staaten mögen Bie früher oder Bpäter angenommen
haben: aber sohliesslich dringt die Aenderung überall durch nnd
wird gesetzlioh. Es wäre von Wertb, den Zeitpunkt genau zu
ermitteln. Früh fällt er keineswegs; denn Aegina hat naoh 404
die Wendung nioht mitgemacht: von 5 Stateren, die das Verzeioh­
niss des brittisohen Museums enthält, kommt ein einziger, was
niohts beweist, auf die reducirte Norm von 184 grains. Zum
gleiohen Ergebniss führt der Bestand del' anderen Münzämter.
Ich entnehme der genannten Quelle zur Veranschaulichung folgende
Angaben mit der Bemerkung, dass auch so leichte Stücke, die
augenscheinlicb durch ihre Gewiohtsminderung metrologisoh ausser
Betracht bleiben müssten, mitgezählt sind. Von den Stateren des
brittischen Museums wiegen

naoh alter Norm
192-84 grains

Aegina 67 17
Sikyon 13 7
EHs 42 27
Zakynthos 6
Argos 5 4
Opunt. Lokror 8 9
Orchomenos 2 2
Theben 88 28

Man wird darnach die Reduction des aeginaeisohen l!'usses um
die Wende des fünften zum vierten Jahrhundert annehmen dürfen'
Das also ist des Pudels Kern: Androtion hat gewusst, dass König
Pheidon älter sei als Solon, dass seine Währung einst in Attika
wie im übrigen Griechenland gegolten habe, hat sie aber als
echter Annalist nicht durch eigene Forsohung aufgehellt, sondern
auf gut Glück nach dem eurs bestimmt, den daS attische Sohatz­
amt für das boeotische und peloponnesisohe Courant seit ein paar
Menschenaltern zu Grunde legte. Somit werfen die Thatsaohen
eine der stolzesten Säuien des Boeokb'sohen Lehrgebäudes über
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den Hanfen 1. Der Meister würde sieh über den Nachweis nicht
beklagen j denn wir verfahren lediglich naoh denselben kritischen
Grundsätzen, die er einst den ungeschicbtlichen Censussätzen des
Servius Tullius gegenüber zur Anwendung gebracht hatte. Die
vermeintliche Urkundliohkeit der attischen Chronik und ähnliche
Irrlichter, die bei der Geburt der Gesohillhte herumapuken, lernt
man nebenbei nach ihrem wahren Werth sohätzen.

Aristoteles benennt die Währung, der Aegina in seiner Blüthe­
zeit folgte, mit dem Namen des Pheidon. Die Litren
von Akragas und Himera setzt er einem aeginaeisohen übol gleich
(PoIlu IV 174, IX 80). Darunter hat er indess aller Wahl'·
scheinliohkeit nach etwas anderes verstanden als man gemeinhin
annimn;t. Wenn ioh nioht irre, rührt eben von ihm die Glei­
chung des aeginlleisohen Talents mit 100 attischen Minen her (Pollux
IX 76. 86). Auf diesen FUBS haben die makedonischen Könige,
Philipp H. wie seine Vorgänger gemünzt (Metl'. 2 872). Bei den
Metrologen heisst er gewöhnlioh wegen seiner weiten Verbreitung
in Kleinasien und Syrien det· phoenikische. Einzelne Stücke be~

weisen, da.ss Aegina sich seiner vor König Pheidon bedient hat:
in Paris ein Elektronstater von 13,41 gr, in London ein Silber­
statel' (Nr. 96 des Katalogs) von 13,685 gr. Es scheint mir be­
zeiohnend zu sein, dass die mtinzkundigen Beratber König Phi­
lipps, mit den historisch gewordenen Verhältnissen Grieohenlands
brechend, auf die älteste Gestalt der attischen wie der aeginaeischen
Währung zurüokgriffen, um auf beiden die neue Weltmünze auf­
zubauen. Einem Forsoher wie Aristoteles, der das riohtige Ver­
hältniss zwisohen solonisoher und pheidonisolHlr Währung zu,

.ermitteln wusste, heisst es gewiss nicht zu viel zntrauen, dass
er auch über letztere volle Klarheit besaes. In der That ist der
Ursprung der drei wichtigsten Gewiohts- und Münzsy-steme Grie­
chenlands so einfach wie nur möglioh. Sie sind alle drei aus
dem CUbUB. der Elle von 444 mm (Wassergewiol1t 87,528 kgr,
Metr. 2 875) abgeleitet:

aeginaeisohes Talent 1/2 Cubikelle = 43,660 kgr
pheidonisohes Talent '''/1 Cubikelle = 37,423 kgr
euboeisohes Talent '%0 Cubikelle = 26,196 kgr.

Dass der Athenerstaat, den ein freund liohes Geschiok uns
besobeert, nur aus und im Zusammenhang mit der Zeitgeschiohte

1 Zu meiner eigenen Ueberrasohung, da Metr.!! 847, sn das an·
geblich vorsolonisohe Marktgewioht paradirt. .

Rhein. Mus. f. Philol. :N. F. XLIX. 2
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begriffen werden könne, habe ich in dieser Zeitschrift XLVII
161 f. darzulegen versuoht. Den Aristoteles der Scholastik ver­
tauscht man freilich nicht ohne gründliche Gedankenarbeit mit
dem Staatsmann und Kämpfer in praktischer Politik j ich wundere
mich gar nicht darüber, dass meine Auffassung in der ganzen
einschlagenden Litteratur, soweit ich sie kenne, zurückgewiesen
wird, höchstens über den Mangel an Vorsicht, den der Ueber­
eifer unserer schreiblustigen Zeit auch bei dieser Gelegenheit
bethätigt. Inzwisohen ist der Streit erledigt, seit einigen Wochen
bp,findet sioh in meinen und den Händen der Leser die wichtige
Mittheilung, dieSudhaus in dieserZeitschriftXLVIII552f. veröffent­
licht hat, das Wort gehört jetzt Epikur, der den Aristoteles aus
grösserer Nähe kannte als die Henen Collegen, die heute,Bücher
über ihn verfassen. So sehr man auf den Fortgang der Sud­
haus'schen Entzifferungsarbeiten gespannt sein darf, will ich eine
allgemeine Bemerkung nicht unterdrücken. - Littemrische Polemik
ist zur Mehrung der Erkenntniss unerlässlich, wird feiner empfin­
dende Naturen stets abstossen, ob sie Dun aus dem Alterthum
stammt oder aus der Gegenwart. Die Nachlebenden werden des­
halb leicht den Kämpfenden nicht gerecht. In zweitansend Jahren
wird das Gezänk von Heine und Börne, der Streit der Hegelianer
und Herbartianer, zwischen G.Hermann und Boeckh nebst so
vielen anderen Fehden verschollen sein: man wird die Entste­
hung des Zollvereins studiren, um die Enichtung des deutschen
Reichs zu begreifen. Für das Altertbum liegt die Sache anders.
Der Hader der Schulen, das Geschimpfe der Gelehrten gewinnt
eine geschichtliche Bedeutung, weil es geschiohtlichen Gegensätzen
Ausdruck leiht. Die Erhebung der Hellenen nach Alexanders
Tode wurde von den makedonischen Generalen in Blut erstiokt,
aber seiner Vergangenheit würdig bat Athen jede Gelegenheit
benutzt, die Erfolg versprach, um die verlorene Freiheit zurück
zu erobern. In seiner tiefsten Demüthigung, den härtesten Schlä­
gen des Schicksals zum Trotz, blieb Athen noch ein Jahrhundert
und länger die geistige Hauptstadt der Welt. Wenn Speer und
Schilf} rosteten, führten Feder und Tinte den Streit fort, der bis
ans Ende des Alterthums hin- und herwogen sollte, den Streit
zwischen Monarchie und Republik. Es ist in der Ordnung, dass
die freiheitlioh gesinnten Forscher ihre Waffen gegen den Grün­
der der königlichen Wissenschaft richten, dass um den todten
Aristoteles sioh ein ähnlicher Kampf, wenn auoh von geringerer
Dauer entspinnt; wie um den todten Alexander. , Die Verehrung,
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welohe Jallrtausende dem Namen' gezollt, darf man bei den Geg­
nern nioht erwartent aus ihren Worten klingt glühende IJeiden­
sohaft, klingt der wilde HaSSt den der Druok der Kneohtsohaft
erzeugt: bei dem Athener Epikur, der mit achtzehn Jahren von
Haus und Hof vertrieben, angesiohts der makedonisohen Besatzung
der Theilnahme am öffentliohen Leben entsagt hatte, bei dem
Athener Philoohoros, der im Greisenalter auf Betrieb des make­
donisohen Königs ermordet ward, bei dem landftttohtigen Timaeos,
der in Athen fünfzig Jahre lang auf die Rückkehr naoh seiner
Heimathinsei harren musste. Ihre Angaben über das Leben des
Aristoteles sind sohwerverständlich, zeigen indess, dass das Idyll,
das v. Wilamowitz ausmalt, der Wirkliohkeit nioht entsprioht.
Epikul;, hebt seine Thätigkeit als Chemiker hervor und lässt ihn
Chemie lehren, wal1rsoheinlioh anspielend auf die Vergiftung
Alexanders, die Olympias ihm in die Sohuhe Behob: btbaerKElv
q:nMeroq>a pn[TOptK]U rroAlTlKU jEWPT1KU J,tup[E]qmcu J,tETaAAIKu
KTA. Sudhaus p. 562 bemerkt (dann am Schluss bissig und mit
beabsiohtigtem Doppelsinn J,t€mAJ~tK<f, denkt also vermuthlioh
nioht blos an Bergwerke (fr. 254-66 Rose), sondern an Geld.
Dass Aristoteles im Ansohluss an die makedonisohe Münzreform
über die damaligen Währungen und ihren Ursprung gehandelt
habe, ist wohl möglich. Dazu stimmt eine Aeusserung des Timaeos
(Pol. XII 8), der nach herbem Tadel der in der Politie gegen die
Lokrer geschleuderten Vemuglimpfungen fortfahrt Kai TaOm
AeTEIV aUTOV q>nerw oi'.ITWt; aelOrri(JTW~ WerTE, ()OKE1V ~V<X TWV
€O'TpaTnTflKthwv urrapXEtv Kai TOUt; Tleperat; €V mi~ KtAIKlal~

mJAat~ apn rrapaTaE€t VEVIKflK<ha lHU Tfj~ aÖToO buvaJ,tEW<;,
aAA' OU eroq>lerTtlV 6ljJtJ,tttaij KalJ,tterllTOV umlPxovTa Kai TO rro­
AUT11Jl'JTOV laTpEtov apTlw<; arroKEKAEIKom, rrpo<; bE TOUTOlt; d~

rruerav aUAl1V KaI O'K'l'Jvilv EJ,trr€TrllbnKOTa, rrpo~ be YaO"Tpl/JapTov
OljJapTUTIIV errl erToJ,ta q>EPOJ,tEVOV EV rruerl. Aus den Worten
kann man in Uebereiustimmung mit der Vita Mareiana heraus­
lesen; 1) dass Aristotele8 beim KÖnig in Asien gewesen sei;
2) dass er erst 332 nach der Vernichtuug der persischen Flotte
und naoh derBeseitigung der drohen"den Gefahr eines hellenischen
Krieges seine Lehrthätigkeit in Athen eröffnet habe i 3) dass er
die Politien im Auftrag des Königs geschrieben habe. ApoUodor
setzt die Uebersiedlung nll.Oh Athen zwei Jahre früher an (Diog.
Laert. V 1, 10): der Widerspruoh lä.sst sioh duroh die Aunahme
lösen, dass Aristotelell zu einer wiohtigen Berathung ins Feld­
lager entboten ward, z. B. einer Berathung über die in diesen
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Jahren vollzogene Aendenmg der bisherigen Silberwährung. Die
Worte TO rroAUrtll'tlTOV iaTpElov apT{wc; arroKEKAE1KOTa bedeuten
nun gewiss nicht< eine obsoure Arztstube zumachen', wie v. Wi­
lamowitz I 315 übersetzt; darin wird eher eine Bosheit stecken,
die auf des Gelehrten Thätigkeit am Münzamt Bezug nimmt. Ti­
maeos hat anderswo zu der aristotelischen Auffassung des Talentes
Stellung genommen (Metr. scr. I 299, 6). Ich sage nicht, dass
Aristoteles makedonischer Münzwardein gewesen sei, aber der
Gedanke, dass er eine Denkschrift über die Münzreform gesQhrie.­
ben habe, scheint mil' überaus anspreohend. Wohl verstanden,
es handelt sich nur um Moglicbkeiten. Allein um die Tbätig­
keit des räthselhaften Mannes richtig zu würdigen, werden wir
die Vorstellung abstreifen müssen, dass sein Leben wie ein durch
blumige Auen gleitender Bach verlaufen, mit Athen in derselben
Weise verknüpft sei, wie das eines heutigen Collegen, der an
einer und derselben Universität als Student, Privatdocent und
Professor gehaust hat.

So viel über die Erklärung des zehnten Kapitels, wo das
Einmaleins entscheidet; eine Instanz gegen die kein Wortsollwall
aufkommt. Dass das Verständniss der anderen Kapitel und der
Schrift in ihrer Gesammtheit von den gewöhnlichen Voraus­
setzungen aus zu eHeichen sei, muss ich nach Durchsicbt des
v. Wilamowitz'schenWerkes bezweifeln. Jedesfalls steht der in
ihm angeschlagene Ton aussel' Verhältnifls zum Geleisteten.

Bonn. H. Nissen.




